Sex fur Betas

Autor(en): Clavadetscher, Laura

Objekttyp:  Article

Zeitschrift: Schweizer Monat : die Autorenzeitschrift fir Politik, Wirtschaft und
Kultur

Band (Jahr): 99 (2019)

Heft 1064

PDF erstellt am: 29.06.2024

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-868634

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.

Die auf der Plattform e-periodica vero6ffentlichten Dokumente stehen fir nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie fiir die private Nutzung frei zur Verfiigung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot kbnnen zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.

Das Veroffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverstandnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss

Alle Angaben erfolgen ohne Gewabhr fir Vollstandigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
Ubernommen fiir Schaden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch fur Inhalte Dritter, die tUber dieses Angebot
zuganglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zirich, Ramistrasse 101, 8092 Zirich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-868634

SCHWEIZER MONAT 1064 MARZ 2019 KOLUMNEN

HIRN UND HERZ

Sex flur Betas

ange sind Wissenschafter davon ausgegangen, dass die am aggressivs-
ten vorgehenden Lebewesen auf unserem Planeten evolutionar
betrachtet die erfolgreichsten sind. Die gute Nachricht fiir alle

Softies: Das war ein Missverstandnis — oder genauer: eine ungenaue
Interpretation von Darwins «struggle for survival». Die Erkenntnis,
dass die natiirliche Selektion auch altruistisches Verhalten belohnt und
der Erfolg des Einzellebewesens oft von der komplexen Interaktion

— it anderen abhangig ist, verdanken wir unter anderen dem

britischen Wissenschafter Maynard Smith. Er hat als erster mathematische Modelle
der Spieltheorie in die Verhaltensbiologie ubertragen.

Maynard Smith hat sich definitiv einen Spitzenplatz in der Wissenschaft verdient —
und sei es nur als Entdecker und Benenner der sogenannten «Sneaky Fuckers»-
Strategie: Sie beschreibt den Fortpflanzungserfolg von Beta-Mannchen, die sich mit
Weibchen paaren, wahrend die dominanten Alpha-Mannchen anderweitig
beschaftigt sind. Zum Beispiel damit, sich gegenseitig die Kopfe einzuschlagen.

Die Sneaky Fuckers gehen dabei, wie der Name andeutet, hinterlistig vor: Mannliche
Tintenfische etwa zeigen gerne wahrend des Umwerbens einer Dame auf der

ihr zugewandten Korperseite typisch mannliche Muster, auf der gegeniiberliegenden
weibliche. Die Jungméannchen der Kakadu-Zwergbuntbarsche bilden ihren
auffalligen bunten Kopfschmuck nicht aus, solange ein aggressiver Alpha in der
Gegend ist, und geben vor, Weibchen zu sein. In beiden Spezies nutzen an sich
unterlegene Mannchen eine harmlose Tarnung, um ungestort von Rivalen weibliche
Artgenossen zu bezirzen.

Die «Sneaky Fuckers» konnen mit dieser Strategie evolutionar gesehen durchaus den
«Crazy Bastards» den Rang ablaufen: Letztere sind — gemaéss der Wortwahl von
Anthropologen der UCLA — Menschen, die ein unvernunftig risikoaffines Verhalten
an den Tag legen. Selbstredend sind das vornehmlich Manner, wie die maskuline
Dominanz unter den Preistragern des Darwin Awards — der jahrlich fir die
aberwitzigsten Methoden, sich selber aus dem Genpool zu entfernen, verliehen wird
—beweist. Zwar werden «Crazy Bastards» von potenziellen Fortpflanzungspartnern
als grosser, starker und insgesamt korperlich ansprechender eingeschéatzt als
vorsichtige Mitmenschen, aber diese Errungenschaft bezahl(t)en sie nicht selten
mit dem Leben. Was bei den Menschen gilt, gilt auch bei den Primaten: Es gewinnt
nicht immer das aggressive Mannchen. Es kommt vor, dass Weibchen einem unter-
legenen, aber sympathischen Mannchen helfen, das dominante Leittier an der

Nase herumzufiithren. Hinter dessen Riicken paart es sich dann mit dem Lucky
Loser. Solche gibt es also bei den Tintenfischen, Buntbarschen oder Primaten ebenso
wie bei der Krone der Schopfung, dem Homo sapiens sapiens.

Laura Clavadetscher
ist Redaktorin beim «Schweizer Monat» und studiert Neuroinformatik und Germanistik in Ziirich.

35



	Sex für Betas

